
Leocadie und Rodolf .

war in einer heitern Sommernacht , als der
arme tugendhafte Greis Don Ludwig mit seiner
Gemahlin Maria und der schönen Tochter Leoca-
die vom Spaziergange um Toledo zurükkehrm
wollte , da begegneten ihnen ein junger Edelmann
Rodolf mit einigen Gefährten . Sie hatten eben die

schwelgerische Tafel verlassen , und waren erhizt
von feurigen Weinen . Unsinnig stürzt die trunkene
Schaar auf Ludwig und seine Familie , wie die

Wölfe auf die unma'
chtigrn Lämmer . Der eine
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umfaßt die Mutte ? , de? andre küßt die Tochter

Plözlich ergreift Rodolf Levcadien , nimmt sie iir ^

die Arme , und flieht mit ihr nach der Stadt ,

von seinen Mitschuldigen begleitet .

Ludwig verwünscht seine Schwäche , Mariä

ringt seufzend die Hände , sie folgen dem geraub¬

ten Kinde , vergebens . Rodolf , der seines Stan¬

des und Reichthums wegen das Recht zu haben

glaubte , sittenlos und unmenschlich zu sein , trägt

seine Beute halbtvd in seinen Pallast , an dessen

Eingang ihn seine Begleiter vrrliessen . ES war

finster , seine Diener fern , und ehe die Unglükli -

che ihre Sinnes ! wieder erlangt , verübt er die

größte Schandthat , deren Trunkenheit und rasen¬

de Leidenschaft nur immer fähig sind .

Unschlüssig stand er da , was er thun sollte ,
Reue schien seinen Busen zu ergreifen , als Leo -
cadie erwachte . Finsterniß bedekte das , Zimmer .
Sie seufzt , sie zittert , sie ruft mit leiser Stimme :
„ Mutter , Vater , wo seid ihr ? Antwortet ! wo
hin ich — hier steht rin Bett — Gott ! du hast

Wch
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sinch verlassen ! Hort mich niemand — bin ich
im Grabe ? Q Ungliikliche , tzaß du da wärest ! "

Iezt ergreift Rodolf ihre Hand » . Leocadie
stößt einen lauten Schrei aus , sinkt zur Erde
nieder , und fleht dann zu seinen Füssen mit
Schluchzen und rührendem Tone : o wer du auch
sepest , der rtrich zum elendeste» , zum verächtlich¬
sten Geschöpfe machte , wenn du noch die gering¬
ste Empfindung von Ehre , von Mitleiden hast ,
so bitte , so beschwöre ich dich deine Schandthat
wieder gut zu machen . Bei Gott und seinen Hei¬
ligen bitte ich dich , rödte mich ! du kannst es ,
ohne die geringste Gefahr » kein Mensch wird es
erfahren , scheüe dich nicht vor dem Verbrechen ,
es ist kleiner , als düs , was du sezt verübt hast ,
und ich — ja ich glaube , ich kann dir alles ver¬
geben , wenn du mir den Tod , meiner Qualm
einzige Linderung , versprichst . — So jammerte sie,
und schleppte sich auf den Boden hin , Rvdolfs
Knie zu umfassen .

- Er antwortete nicht , verließ das Zimmer und
Ar schloß
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schloß die Lhiire hinter sich , bermuthlich um zu
sehen , ob er sicher den Anschlag ausfrihren könn¬

te , den er im Sinn hatte .

Unterdessen steht Leocadie auf , nähert sich
den Wanden und sucht ein Fenster , . um sich her -

abzustiirzen . Aber ein starkes Gitter hindert ihren
Vvrsaz . Eben stieg der Vollmond auf und warf
seine Strahlen in das Zimmer . Leocadie bleibt un¬

beweglich , in tiefen Gedanken berlohren , dann
irrt sie im Zimmer herum , besieht das Geyäth ,
Gemahlde , Tapeten , rntdekt rin kleines gvldnrs
Kruzifix auf einem kleinen Altar , nimmt es , und

stekt es in Busen . Alle Zugänge waren verschlos¬
sen , und so erwartete sie des Barbaren , der ihr
Loos entscheiden sollte . ,

Bald kömmt Rvdolf ohne Licht zurük , und
bindet ihr , ohne ein Wort zu sagen , ein Tuch
um die Augen , führt ' sie aus dem Zimmer , bringt
sie auf die Straße , irrt mit ihr durch verschiedene
Wege , und als er an die große Kirche gelangt ,
läßt er die Unglükliche loß , die keinen Laut

auszu -



auszustvßen wagte , und verläßt sie mit größter
Eile .

So stand Leocadie , und getraute sich nicht
La«r Tuch abzubindcn . Endlich rhut sie , es , wie sie
kein Geräusch mehr hört , und wirft ihre Augen
um sich . Wie sie sich neben dem Tempel sieht »
fällt sie auf ihre Knie , und betet feurig zu Gott .
Dann steht sie auf , und wankt nach dem Väter -

liehen Hause .

Die trostlosen Aeltern beweintest eben die

verlorne Tochter . Der Vater hört pochen , eilt

nach der Lhüre , öffnet sie , erblikt seine Tochter ,
und fällt ihr mit einem Schrei um den Hals .

Auch die Mutter läuft zu , und stürzt in ih -
- "! e Arme . Vater und Mutter umarmen sie und

sprechen sie an , nennen sie ihr liebstes Kind , ihre

einzige Freude » die einzige Stüzze in ihrem Alter .
In beider Augen verdräng eine ThrLne die an¬
dere , rhun tausend Fragen an sie - und kaffen ihr
nicht Zeit sie zu beantworten .

A 3 Als



Als der Ausbruch der ritterlichen Zärtlichkeit
vorüber war , wirft sich Leocadie zu des DaterS

Füßen , und mir niedergeschlagenen Augen und

ringenden Händen beginnt sie die Erzählung ih¬
res Elends , die sie kaum endigen konnte .

Ludwig hebt sie auf , und drükt sie an seinen
Busen . Nur Verbrechen , meine Leocadie entehrt ,
und du hast keines begangen - Frage dein Gewis¬
sen , kann es dir ein Wort , einen Gedanken , eine

Handlung zum Vorwurfe machen ? Nein , meine
Tochter , du bist noch immer dieselbe , du bist
noch meine tugendhafte Leocadie , und mein vä¬
terliches Herz liebt und schäzt dich , wo möglich ,
noch mehr , als vor deinem Unglük -

Diese Worte waren Balsam für Leocadiens
verwundete Seele , sie erhebt die Augen zum Va¬
ter , zeigt ihm das Krucisix , das sie in der Hof -
« ung mitgenommen hatte . vielleicht dadurch einst
ihren Räuber zu entdekken . Sprachlos besah es
der Greis , und seine Thränrn flössen darauf . „ Q .
mein Gott ! rief er endlich , möge deine ewige Ge¬

rechtigkeit



rechtigkcit mir den Barbaren unter die Augen

führen , der an mein Heiliathum tastete , troz mei¬

ner Schwache , troz meiner grauen Haare , will

ich Rache in seinem Blute nehmen ! "

Diese Worte erneuern Leocadiens Schmerz ,
die Mutter tröstete sie , entreißt dem Alten das

Kruzifix , und er vergißt seine Rache um seine

Tochter zu besänftigen .

Die erste Zeit brachte Leocadie '
unter steten

Thrä 'nen zu . Nach und nach legte sich der Sturm

ihrer Seele ein wenig , aber sie kam nicht aus

dem Hause , d?nn jedermann , dachte sie , würde

ihre Schande von ihrer Stirne lesen- Aber ach !

eine traurigere Ursache zwang sie bald , sich aller

Augen zu entziehen !

Sie fühlte sich schwanger , und ihre Aelteru

hatten alle Mübe , sie zur Sorge für ihr Leben

zu bewegen , denn mehrere Tage hindurch wollte

sie keine Nahrung zu sich nehmen - Doch endlich ,
ihren Aeltern zu Liebe, und den mütterlichen Pflich -

A 4 ten



ren zu Folge , die ihr nun oblagen , unterzog sie
sich den Beschwerden .

Als ihre Zeit herankam , miethtte Ludwig ein

Häuschen auf dem Lände , wohin sich dis Fami¬
lie allein » ohne Bedienten begab . Maria selbst
stand der Gebührenden bei , und Leocadie gebahr
den schönsten Knaben von der Welt , dem Ludwig
m der Tauft seinen Namen gab - Bald war
- ie Mutter wieder hergestellt , und ihre Zärtlich¬
keit für den Sohn war so groß , daß man sich
entschloß ihn iin Hause zu behalten , und für einen
Neffen Ludwigs auszugeben .

Nun kehrten sie nach Toledo zurük , wo nie¬
mand über die Ursache ihrer Entfernung Verdacht
schöpfte . Rodolfs That , der bald hernach nach
Neapel reifete , war nicht bekannt worden , und
Leocadie , von allen geliebt und geehrt genoß alles
Glük , dessen Mutter und Kinder nur fähig sind.

Unterdessen wuchs der kleine Ludwig heran ,
Und ward täglich liebenswürdiger . Einst — er



war kaum sieben Jahr alt , — als er eben über

die Straße laufen wollte , sprengte plözlich ein

Ritter mit dem Pferde heran , und warf den Kna¬

ben zu Boden . Da lag er hingestrekt und blutig

am Kopf vom Schlage des Pferdes . Das Volk

läuft hinzu , als ein ehrwürdiger Kavalier , der

mit großem Gefolge durch eben dieselbe Straße

fuhr , den Knaben bemerkte , zu ihm lief , in sei¬

ne Arme ihn faßte , küßte , und das Blut von sei¬

nem Gesichte wischte. Schnell schikte er nach einem

Wundärzte , und nahm ihn in seinen Magen
mit sich.

Unterdessen hatte seine Familie den Unfall ver¬

nommen . Schon lief Leocadie wie unsinnig auf

der Straße , und schrie nach ihrem Sohne . Mit

Mühe folgte ihr der Dater , und bat vergebens ,
sie sollte ihn nicht Sohn rufen - , Jedermann be¬

klagte sie , und zeigte ihnen den Weg , und das

Haus » wohin der alte Kavalier gefahren war .

Sie fliegt dahin , und in das Zimmer , wo der

Kleine sich schon unter den Händen des Wundarz¬
tes befand . Sw stürzt auf ihn zu , drükt ihn an

A § ihren



ihren Busen , badet ihn inThränen , und verlangt
die Wunde zu sehen . Weinend lächelt , der Knabe ,
wie er die Mutter erblikt , er liebkoset sie , und
versichert , daß ihm kein Leid wiederfahren sei .
Der Wundarzt findet die Wunde nicht gefährlich ,
und Leocadie läßt sich dicß tausendmal wiederho¬
len , wahrend daß Ludwig und seine Gemahlin ,
die später angekommen waren , dem alten Kava¬
lier für seine Sorgfalt dankten . Sie gaben den
Kleinen für ihren Neffen aus , und suchten ihrer
Tochter Liebe gegen ihn zu beschönigen .

Wie der erste heftige Ausbruch der mütter¬
lichen Sorgfalt vorüber , und Leocadie von der
Unschädlichkeit der Wunde überzeugt war , blikte
sie von ungefähr im Zimmer herum , und entdek -
tr mit grossem Erstaunen eben dasselbe Gerüche ,
dieselben Gemä

'
hlde in diesein Zimmer , die sie

einst in jener schreklichen Nacht beim Mondlicht
bemerket hatte . Sie findet den Altar wieder ,
von welchem sie das Kruzifix genommen hatte ,
dieselben Tapeten ; nichts ist im Zimmer verändert .
Nun zweifelt sie keinen Augenblik , daß es nicht

Las



das Haus und das Zimmer sei , wohin sie ihr

Räuber entführt hatte .

Der Anblik macht sie unbeweglich , Bleiche

Ledeft ihr Gesicht , die mit hoher Röthe wechselt ,

ohne Besinnung sinkt sie zu Boden . Man eilt

ihr zu Hilfe , und bringt sie nach Hause ; . auch

den Knaben will man mitnehmcn , aber der alte

Kavalier drmgt in Don Ludwig , ihm den Knaben

bis zu seiner Genesung zu lassen - Ludwig , mit

seiner Tochter beschäftigt , gewahrt ihm seine

Bitte .

Kaum waren sie zu Hause angelangt , als

Leocadie ihnen den Vorfall entdekte . Ludwig eilt ,

die nöthigen Erkundigungen einzuziehen , er wuß¬

te schon , daß der alte Kavalier Don Diego von

Lara sei , und nun erfuhr er noch , daß sein ein »

ziger Sohn , Rodolf , sich seit sieben Jahren in

Neapel befinde , und sein dasiger Aufenthalt aus

einem Nichtigen , zügellosen Jüngling ihn zu ei¬

nem weisen , gesezten Manne gebildet hatte . Er

sei , sezte man hinzu , der schönste , liebenswürdig¬

ste
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ste Mann in der Stadt , und die wichtigsteHarthie
in ganz Kastilien .

Ludwig bringt diese Nachricht zurük . Man
zweifelt « icht wehr , daß Rodolf es sei , der Leo -
cadien geschändet habe , aber konnte man hoffen ,
daß er durch seine Hand seine Schandrhat an ei¬
nem Mädchen wieder gut machen würde , das
zwar von gutem Herkommen , aber die ärmste in
Toledo war ? Auch hoffte das Ludwig nicht , son¬
dern dachte nur auf Rache . Leocadie beschwor
ihn , ihr die Sache zu überlassen , und nur mit
Mühe erhielt sie dieß Versprechen von ihm .

Leocadiens Sohn war noch immer bei Don
Diego » wo der guchmüthige Greis die zärtlichste
Sorgfalt für ihn trug . Seine Wunde heilte ,
und Lie Mutter und ihre Aeltern waren um den
Genesenden .

Eines Tages , als Leocadie mit Don Diego
allein war , und er den Knaben in seinen Armen
trug , küßte , und die zärtlichste Empfindung für

ihn



ihn blikken ließ , da suchte sie vergebens ihre Thrä -

„ cn zu verbergen . Diego fragte mit so vielTheil -

nahme nach der Ursache , daß Leocadie unter

Schluchten und mit niedergeschlagenen Augen ihm

Alles erzählte , was ihr in diesem Hause begegnet

war , ihm das Kruzifix zeigte , das Ludwig sogleich
erkannte , und dem Greis zu Füssen fiel- Ihr

Sohn hat mich entehrt , rief sie , mW ich umfasse

ihre Knie , er hat mich der Schande und dem

Elende Preis gegeben , und Sie muß ich als den

zärtlichsten Vater ehren , und lieben !

Der kleine Ludwig sieht die Mutter weinen '
,

fallt dem Alten zu Füssen , und bittet seine hebe
Tante — so nannte er seine Mutter — nicht zu
betrüben .

Diego vermochte dem rührenden Schauspieke

nicht zu widerstehen . Schluchzend hob er Leoca-

dien und ihren Sohn auf , schloß sie fest in seine
Arme , und schwur ihnen , daß keine andere die

Gemahlin seines Rodolfe werden sollte , als Leo -

radle . Sogleich schreibt er an feinen Sohn , ec

solle



solle zurükkommen , um eine sehr bortheilhäftS
Verbindung cinzugehen . Rodolf gehorcht . Man
hatte abgeredet , daß Ludwig mit seiner Familie
bei seiner Ankunft nicht zugegen sein sollten -

Nach den ersten Freudensbezcigüngen sseng
Diego an von der beabsichtigten Heurath ztt
sprechen , sagte , daß die Braut einen grossen
Reichthum besizze , und zeigt ihm ein Portrait »
das er in der Absicht hatte mahlen lassen. Rodolf
verstummt bei diesem Urbilde der Häßlichkeit , er
stellt dem Dater die Unmöglichkeit vor , ein solches
Geschöpf zu lieben. Aber Diego antwortete ihm
in festem Tone , daß Rcichthum das einzige sei ,
was bei einer Heurath in Anschlag komme. Ro -»
dolf bot alle Beredsamkeit auf , ihm diesen Ge¬
danken anSznrcden , er erinnerte ihn an die trau¬
rigen Folgen einer solchen Ehe , und betheuerte
ihm , nur eine tugendhafte schöne Gattin könne
sein Glük machen , nur eine solche . sei der einzige
Gegenstand seiner Wünsche .

Diego verbarg seine Freude , und widersprach
An



ihm zum Schein , während inan Leocadicn mit

ihrer Mutter und dem Kleinen meldet , welche

Diego zur Tafel geladen hatte .

Nie war Leocadie so schön gewesen ; es war ,
als wenn die Vorsehung selbst an diesem Tags

ihre Reizze erhöht hatte - Wer ist dieser Engel ?

ruft Rodolf hastig ; der Vater scheint diese Frage
nicht zu hören , und geht auf die Damen zm
Rodvlfs Anblik machte Leocadien erblassen , ihre
Glieder zitterten , sie sank ohne Empfindung auf
einen Sessel , Rodolf eilte ihr mit so viel Eifer
und Theilnahme zu Hilfe , daß der gute Alte da¬

von entzükt wird - Sie kam endlich wieder zu
sich , und man sezte sich zur Tafel . Rodolf ver¬
wandte kein Auge von ihr . Sie bemerkt es ,
und schlägt die Augen nieder ; sie spricht wenig ,
aber waS sie spricht , hat einen Anschein von Me «

lancholie , und giebt ihr einen noch höheren Reiz .
Ludwig der neben seinem Vater saß , sah ihn im¬

merfort unwillkührlich an , sprach mit ihm , und

liebkosete ihn , so daß Rodolf ausrief : Wie gliik -

sich muß nicht der Vater eines solchen Sohnes sein !

Nach
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Nach aufgehobener Tafel zieht er seinen Va -
ter bei Seite . Er sagt ihm in bescheidenem aber
verschlossenem Tone , daß er die vorgeschlagene
Braut nimmermehr Heurathen könne - Und doch
mußt du , erwiederte der Alte , du müßtest denn
das jungeFrauenzimmer Wahlen , das du eben ge^
sehen hast . O Gott ! rief Rvdolf , ich wäre der
Mklichste Mensch , wenn sie mich ihrer Hand
würdigte. Und ich der glüklichste Vater , wenn
mein Sohn durch diese Verbindung das Verbre¬
chen wieder gut machen will , das er begangen
hat . Und nun erzählt er seinem Sohne den gan¬
zen Vorfall, zieht das goldne Kruzifix hervor, und
sagt : Siehe hier den Zeugen und Richter der ent-
sezlichen That , die du begangen hast , siehe ihn ,
der dir nicht eher verzeiht , bis dir Leocadie wird
verziehen haben !

Rvdolf , ausser sich , eilt zu Leocadiens Füs¬
sen . Ich habe ihren Haß , ihre Verachtung ver¬
dient , aber wenn die zärtlichste , ehrfurchtvollste
Liebe , wenn die nagendste Reue Anspruch auf
Verzeihung und Gnade machen kann , so schlagen

sie



sie mir ihre Hand nicht ab . Ihre Verweigerung
wird mich zum elendesten verworfensten , und Ihre
Einwilligung zum glükseligsten aller Menschen
machen. .

Leocadie sah ihn stillschweigend mit Thranen
an . Dann nahm sie den kleinen Ludwig , und warf
ihn in des Vaters Arme . Dreß sei meine Antwort ,
ruft sie schluchzê ; möge das Kind Ihnen so viel
Freude schaffen, als Sie mir Kummer gemacht
haben !

Man ließ sogleich einen Geistlichen und die

Zeugen rufen , um den glüklichen Bund noch den
Abend zu vollziehen. Ihre Che verbreitete Gliik -

seligkeit unter der ganzen Familie , und Rvdolf »
der Tugend auf immer wirdergegeben , erfuhr ,
daß nur eine tugendhafte Liebe zum höchsten Gliik -
ke des Lebens führt .

r . B , Das



Das seltne Opfer mütterlicher
Liebe .

junge Reiftnberg sah gut aus , und an

Wiz fehlte es ihm auch nicht - Das ganze , was

man an ihm auszusezzen hatte , bestand nur darin :

der junge Herr hatte keinen rochen Heller von

Hause - Fähigkeiten und Verdienste besaß er im

Uiberssusse , auf der Börse aber steht dergleichen

Zeug nicht im PreiSkourant - Die liebe Natur hat

es mit ihren Kindern doch ganz sonderbar ge¬

macht ; dem einen gab sie Geld und Gut , und dem

andern zum Aequivalent eine gewisse Dosis von

Verstand , als ein Kapital , um damit zu wuchern .

Goldbörsen und Wechselbriefe sind des Dumm¬

kopfs Trost ; das Genie hingegen erfreut sich bei

- er Wassersuppe seiner Denkungsart , und so steht

in der Mutter Natur ihrem Testamente keines von

ihren Kindern enterbt .

Reifender- war um so gliiklicher , da er in
der
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der Wieg ? schon als Weise lag . Ein reicher Main :,
der ein vertrauter Freund seines Vaters gewesen
war , nahm ihn zu sich , und erzog ihn gleich sei¬
nen eignen Kindern . Die Wohlthaten des Herrn
Lorscher ( so hieß der edle Mann ) « waren nickt
übel angewandt ; Reifenbergs Bildung und Dank¬
barkeit war seine Belohnung . Lorscher hatte drei
Töchter , die wie junge Rosen vor seinen Augen
aufblühten , herzgute Mädchen , deren Unschuld
mit Reifenbergs aufrichtigen Gesinnungen so
schön harmonirte , daß kein Gedanke von Eifer¬
sucht statt fand . Reifenberg war kein Fremdling
im Hause ; er war der drei jungen Grazien Bru¬
der . Ein reiferes Alter , und die Sammlung er¬
worbener Kenntnisse machten ihn nach und nach
nüzlich , und sezten ihn in den Stand die Haus¬
geschäfte seines Pflegevaters zu besorgen - Ober
gleich wußte , daß von allen diesen Gütern nichts
in die Masse des seinigen kommen würde , so war
er doch so eifrig für die Erhaltung und Vermeh¬
rung derselben bedacht , als wenn sie sein eignes
Erbe gewesen waren . Frau Lorscher » die ihn eben
nicht gerne ins Haus ausgenommen hatte , ge-

B 2 wann



wann ihn endlich so lieb , daß sie durch seinen

Verlust ihren eigenen Sohn verlohren zu haben

geglaubt haben würde .

Reifenberg ward vom Schiksal dazu ' bestimmt ,

seinen zweiten Vater zu verlieren . Ein plv
'
zlicher

Tod entriß ihm seinen Wohlthäter . Das Bewußt¬

sein , daß er nun der Familie des Verstorbenen

noch nothwrndiger werden müßte , stärkte ihn in

seinem Schmerz . Seine Hilfe war auch wirklich

um so unentbehrlicher , da es mit den Geschäften

des Herrn Lvrscher nach dessen Tode etwas unor¬

dentlich aussah , woran einige so unvermuthete

als ungerechte Rechtshändel » deren Ende unab¬

sehbar war » die Schuld hatten . Dieser Umstand

machte den Reifenberg nicht stolz ; er wurde hin¬

gegen vielmehr täglich eifriger und bescheidener .

Ob er gleich beinahe eben so jung war , als seine

Hausschwestern » so erwarb er sich doch durch sei¬

nen frühzeitigen Verstand und Fleiß jedermanns

Zutrauen ^ Er fand in dieser neuen Verfassung
immer mehrere und neue Pflichten , und bewieß

seiner wvhlthätigrn Familie auch in dieser tage

immer -
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immerfort die kindliche Zärtlichkeit und die streng¬

ste Treue .

Wahr ist 's , daß er nicht für Undankbare

arbeitete . Die drei Schwestern , die so billig und

edel dachten , als sie empfindsam waren , segnetet»

den Tag , an welchem er in ihre Familie ausge¬
nommen worden war . Sie waren alle drei artig ,
aber ihr Karakter war verschieden . Die zweite
war lebhaft , und sogar bisweilen bis zur Unbe¬

sonnenheit flüchtig ; aber kaum hatte sie einen

Fehler begangen , so suchte sie solchen sogleich
wieder gut zu machen ; eine schleunige und thä

'ti -

ge Reue versöhnte sie auf der Stelle mit dem ke^

lridigten Therle .

Die älteste war vernünftiger , und handelte

mit reiferer Uiberlegung - Ihre ernsthafte Miene

machte , daß man sie für kaltsinnig , und sogar

für stolz hielt ; allein dieser scheinbare Kaltsinn

war nur Wohlstand , und ihr vermeinter Stolz ,

Klugheit . Sie war Ernsthaft , ohne traurig zu

sein , und hatte durch das ihrem Geschlechts so

B z wenig



wenig eigne Studieren sich einige von den Eigen¬

schaften des männlichen Geschlechts erworben ,

ohne deswegen das mindeste von den Reizen des

ihrigen zu verlieren . Gute Bücher zu lesen und

gute Handlungen zu begehen , dieß war eine Be¬

lustigung für ihren Verstand und für ihr Herz ;
aber sie hielt sowohl ihre edlen Thalen als ihre

Wissenschaft geheim .

Dir schönste und die jüngste unter den dreien

war Louise . In ihrem Karakter hatte sie etwas

von ihren beiden Schwestern , aber im Ganzen

glich sie keiner völlig . Sie war wohl gewachsen ,
und hatte eine überaus meiste Gesichtsfarbe , die

noch mehr durch ein paar schöne blaue Augen er¬

hoben wurde , über welche sich zween schwarze Bo¬

gen majestätisch wölbten . Diese ihre Augen wa¬
ren eigentlich zur Lebhaftigkeit gebildet , ihr Herz
aber verlieh denselben den Ausdruk der Zärtlichkeit .
Sie war dazu gebohren , die Leidenschaften stark
zu empfinden ; jedoch besaß sie dabei eine natürliche
Blödigkeit , welche zwar die Stärke des Gesichts
nicht schwächte , aber die austerlichen Merkmale

dessel-
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desselben mäßigte . Ein Wort , ein Blik überzog

ihre jugendliche Wange mit jener entzükkenden

Röthe , die ein schüchternes Frauenzimmer ver¬

schönert und überzeugt , daß die Schamhaftigkeit

hier Nalur und nicht Verstellung ist ; fünfzehn

Jahre war sie alt , und hiermit ist Louisens Por¬

trait fertig .

Nach dem Tode des Herrn Lorscher sahen die

drei Schwestern erst ganz ein , was für ein wich¬

tiges Geschenk ihnen ihr Vater durch hie Auf¬

nahme Reisenbergs in seine Familie gemacht hat¬

te . Der Brudertittel war ihm von ihnen anfäng¬

lich nur aus Gehorsam ertheilt worden , nun aber

gab ihm ihr Herz denselben . Louise bezeugte ihm

die wenigste Freundschaft , und doch wird man bald

sehen , daß der Undank an diesem Kaltsinn nicht

Schuld war .

Die Wittwe ließ ihm eben so viel Gerechtig¬

keit wiederfahren , als ihre Töchter - Diele Leute

wollten sogar bemerken , daß sie ihre Dankbarkeit

ein wenig zu weit triebe . Als Reifenberg durch

B 4 Fleiß .
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Fleiß , Eifer und Klugheit die Sachen wieder in

Ordnung gebracht , und die Prozesse zum Dortheil

seiner Prinzipalin geendigt hatte , war diese auf
weiter nichts mehr bedacht , als ihr beträchtliches

Vermögen zu gemessen , und die Sorgfalt des ed¬
len und rechtschaffenen Jünglings , der sie berei¬

chert hatte , zu belohnen . Sie war weder mehr

jung , noch schön ; Rerfenberg aber war , wie ge¬
sagt , wirklich liebenswürdig . Empfindsam war

ihr Herz noch , und sie brachte ihr Leben in Ge¬

sellschaft Reifenbergs zu , den , wie sie selbst sah ,
jederman gern hatte . Sie mußte ihn wohl auch
lieb haben , und da es Weiber giebt , die nur auf
einerlei Art lieben können , so hatte sie ihn nach
ihres Mannes Tode eben so lieb , wie sie jenen
lieb gehabt hatte . Diese Art von Liebe war desto
schwerer zu vermeiden , da sie sich unter dem Bil¬
de der Dankbarkeit in ihr Herz geschlichen hatte ,
und sie dagegen gar nicht mißtrauisch worden war .
Uibrigens hatte Frau Lorscher immer die Hochach¬
tung ihres Mannes und die Ehrfurcht ihrer Fa¬
milie verdient , und man muß ihr diese Leiden -

' schast



schast nicht für einen sinnlichen Taumel , sondern

für den Irrthum eines fühlbaren Herzens hqlten .

Endlich bekennte sie ihm ihre Absicht ,
welche Reifenbergs Bescheidenheit niemals vrr -

muthet , riech jemals dazu Anlaß zu geben sich

erkühnt haben würde . Bei jeder andern Gele¬

genheit würde Frau Lorscher eine solche Erklärung
für beschwerlich , sogar für unmöglich gehalten
haben ; aber die Verfassung worin sie sich be¬

fand , erleichterte ihr dies Gestandniß . Sie hatte
nicht einmal nöthig sich des Ausdruks , Liebe, zu
bedienen . Anstatt zu sagen : ich liebe Sir , konn¬
te sie sagen : ich habe Ihnen alles zu verdanken ;
anstatt zu sagen : durch meine Heurath mit Ihnen
will ich die Neigung befriedigen , die sie mir ein¬

geflößt haben ; konnte sie sagen : ich will Ihre
Wohlthaten dadurch belohnen , daß ich mein Ver¬

mögen mit Ihnen theile ; kurz , sie konnte ihm
ihre Liebe unter dem Vorwände der Dankbarkeit
emdekken , und dies kömmt der schamhaften Blö¬

digkeit überaus wohl zu statten . Vielleicht ließ
sie sich durch ihr eignes Herz so sehr tauschen ,

BS daß



daß sie selbst nur einer großmüthigen mieigennüz -

zigen Empfindung zu folgen glaubte .

Dem mag nun sein , wie ihm wolle ; genug ,

nachdem sie mehr als zwanzigmal vergebens den

Versuch hatte wagen wollen , Reifenberg ihre Hand

anzubiethen , gelang es ihr eines Tages , diesen

mühsamen Schritt zu thun . Ihre Erklärung war

zwar ein wenig unordentlich gerathen , jedoch

hatte sie es so weit gebracht , daß sie sich zu ver¬

stehen gab . Dieser Vorschlag , um welchen sich

Reifenberg nicht im mindesten Mühe gegeben

hatte , war schmeichelhaft genug . Indessen war

der Eigennuz eben nicht der eigentliche Weg , ihn

zu besiegen , und die Freundschaft der Fraü Lor -

scher nebst den Ansprüchen , die sie auf seine Er¬

kenntlichkeit hatte , vermochten , mehr über ihn ,
als die Rrichthümer » die sie ihm anbot . Cr fürch -
-tete sich weit mehr davor , seine Wohlthäterin zu
kranken , als er sich nach Schazzen sehnte . In

seiner Antwort war weder Verstellung , noch Un¬

zufriedenheit noch Schmeichelei . Er drükte

hie Gesinnungen seines gerührten Herzens lebhaft

aus ,



aus , stellte ihr aber zugleich dabei nachdrüklich

vor , daß diese Heurach von Iederman , besonders
aber von ihrer Familie getadelt werden würde .
So bescheiden er aber auch war » so mußte er doch
aus den Reden und besonders aus dem Stillschwei -

/
gen der Frau Lorscher alles dasjenige deutlich
merken , was in ihrem Herzen vörgieng . Er sah
ivohl , daß sie von einer Empfindung hingerissen
war , die sie nicht gestund , und vielleicht selbst

nicht kannte , und der Gedanke , seine Wohltha -

terin unglüklich zu machen , war ihm schreklich.

Allein seine Gewissenhaftigkeit war weder leicht

zu überwinden , noch zu verführen . Madame ,
sagte er zu ihr , Sie bieten mir ein Glük an , auf

welches ich niemals Anspruch machen durfte ,
und welches ich mir nicht einmal zu wünschen

mich erkühnte . Ich erkenne Ihre allzuweit ge¬
triebene Großmuth nur zu wohl , aber verzeihen
Sie mir meine Zurükhaltung . Erlauben Sie ,
daß ich diese Wohlthat nicht eher annehme » bis

Ihre Familie ihre freiwillige Einwilligung dazu
gegeben hat - Kurz , diese muß mich mit freien
Willen zu ihrem Oberhaupts annehmen , so wie

sie



sie mich gewürdigt haben , mich zu ihrem Gatten

zu wählen .

Das Herz der Frau Lorfcher mochte sich über
diese Gewissenhaftigkeit beschweren können ; indes¬
sen gab ihr ihr Verstand wenig Cinwürfe gegen
dieselbige ein , und sie mußte sich dazu bequemen ,
das Verlangen Reifenbergs zu befriedigen . Uibri -

gens war sie vielleicht von der Zärtlichkeit ihrer
Familie gegen sie und gegen Reifenberg so lehr
überzeugt , daß sie kein Hinderniß befürchtete .

Nachdem dieser nicht nur die drei Schwestern ,
sondern auch noch andere nahe Anverwandten zu¬
sammen versammelt hatte , so kündigte er ihnen
die günstigen Gesinnungen der Frau Lorscher ge¬
gen ihn an - Dies . that er aber mit jener Red¬
lichkeit und Schonung , die er seiner Wohltbäte -
rin sowohl , als sich selber schuldig war ; er sagte
ihnen , daß Frau Lorscher , von einer übertriebe¬
nen Grosmuch getäuscht , seine Sorgfalt durch
einen Preis belohnen wollte , der seine geringen
Dienste weit überstiege ; er hatte aber geglaubt ,

daß -
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daß er diese Wohlthat nicht eher annehmen dürf¬

te , als bis sie ihre einstimmige Einwilligung dazu

gegeben hätten . Er sezte noch hinzudaß diese

seine vertrauliche Anzeige weder ein blosses Kom¬

pliment , noch ein listiges Mityl sei , ihre Ein¬

willigung abzulrhnen , und er betheuerte aufsei¬

ne Ehre , daß er sogleich allen Ansprüchen entsa¬

gen würde , wenn sie einem einzigen unter ihnen

mißfallen sollten -

Sogleich im Anfänge seiner Rede wurde

Louise , die sich zwischen ihre Schwestern gesezt

hatte , bald blaß , bald roch . Alle ihre Bemü¬

hungen sich zu verstellen , waren vergebens ; in

dem Augenblikke , da alle Stimmen sich vereinig¬

ten Rrisenberg zu ihrem Stiefvater anzunehmen ,

fiel sie ihrer altern Schwester ohnmächtig in die

Arme . Sie erholte sich zwar durch schleunig ge¬

leistete Hilfe bald wieder ; allein die Gesellschaft

wurde unterbrochen und man fieng an , die Ursa¬

che dieses besonder « Zufalles zu errathen , welche

Louisens beide Schwestern vielleicht schon zuvor

entdekt haben mochten .

Louisens



Louisens täglicher Umgang mit Reifenberg

hatte in ihr schon lange eine Liebe erwekr , aber

Schüchternheit und noch andere mehrere Beweg¬

gründe gen
'öthigten sie , ihr Geheimnis; immer zu

verschweigen ; und vielleicht hatte sie sich auch

wohl dazu entschlossen, ihre Liebe gänzlich aufzuop¬

fern , weil sie Reifenbergen bisher nicht anders

als gleichgültig und frei von aller Leidenschaft

gesehen hatte : Denn es ist leichter auf einen Geliebt

ten Verzicht zu thun , dessen Herz noch an niemand

verschenkt ist : wenn man aber sieht , daß er bereit

ist , seine Hand einer andern zu geben , dann wird

das Opfer schwer und beinahe unmöglich . Dieß

war gerade der Fall der armem Louise. Kaum lag

sie zu Bette , so flössen Ströme von Thränen .

Wie unglüklich bin ich ! schrie sie , ich weine ,
aber warum ? — Er liebte mich nicht ! — Was

sage ich ? — Meine Liebe war ihm unbekannt —

Wenn ich auch Reifenbergs Herz nicht besaß , so

war es doch noch keiner andern eigen. Ich konnte

meine Liebe vor ihm geheim halten , und Hoff¬

nung war noch immer mein Trost . — Aber ich
hätte auch nicht schweigen sollen ! - - Ach ! was

habe



habe ich gethair ! — Hätte ich ihm mein Gehen ;.'

ms; entdekt , so würde ich vielleicht meinem Unglükkc

vorgebeugr haben . Nun aber bleibt mir kein Zu -

fluchtsmittel mehr übrig ; Soll ich mich als Ne¬

benbuhlerin meiner Mutter erklären ? Meine Liebe

war unschuldig , nun aber wird sie strafbar ? Konn¬

te ich wohl reden ? Kann ich es noch ? — Nch l

wenn mir auch mein Geschlecht kein Verbrechen

daraus machte , so würde ich doch einem gleich¬

gültigen Herzen keine Liebe bezeigen können .

Solltr aber wohl Reifenbergs Her ; wirklich gleich¬

gültig sein ? Er willigte ja darein , der Gemahl

meiner Mutter zu werden ! Wer weiß , ob er nicht

schon lange eine geheime Neigung gegen sie heg¬

te , indes; mein Herz von einer hoffnungslosen

Liebe eben schon lange gemartert wird ? — O wie

unglüklich bin ich , wie elend , wie unruhhvl !

wird meine Zukunft sein !

So fand mitten unter dem Kampfe , den die

zärtliche Seele erleiden mußte , die Eifersucht selbst

noch einen Plaz - Indessen ward das ganze Geschäft

unterbrochen ; Reifenberg selbst hatte es begehr ! »-

und



und Frau Lorscher liebte ihre Töchter allzuzärtlich ,

als daß sie bei Louisens Kummer hätte gleichgül¬

tig bleiben können . Sie hatte dieselbe bei ihren

beiden Schwestern in einer angstvollen Verfassung

gefunden , und Louise selbst sagte (vielleicht aus

Furcht ausgeforscht zu werden , daß sie allein zu

sein wünsche , und Ruhr nöthig habe .

Bald hernach hörte man einiges Geräusch in

ihrem Zimmer . Frau Lorscher bath Neifenberg

Louisen zu besuchen ; vielleicht , sagte sie zu ihm ,

schweigt sie aus Furcht vor mir , und cntdekt sich

offenherziger gegen Eie ; besuchenSie sie , wir müs¬

sen die Ursache ihres Kummers zu erfahren suchen.

Sie wagte es nicht ihm gerade heraus zu sagen,
'

- aß er der Mann wäre , welcher ihr wieder Ru¬

he zu verschaffen fähig sein könnte - Vermuthlich

verstund Rrisenberg sehr gut , was Frau Lorschkv

dadurch sagen wollte . <

Reifenberg gieng zu Louisen , und fand sie

an einem Tischchen tiefsinnig das Haupt auf beide

Arme grstüzt . Ein Schauer überfiel sie , als sie

Rei -



Reifenberg erblikte ; sie wandte ihre Blikke weg ,
nicht um ihn nicht zu sehen , sondern um nicht
von ihm gesehen zu werden . Diese Bewegung
hielt Reifenberg für einen Ausdruk des Hasses

gegen ihn . Louise ! rief er , was soll ich von Ih¬
rem Betragen urtheilen ? hat Ihnen das Vorha¬
ben Ihrer Mutter mißfallen » warum schwiegen
Sie stille ? hätten Sie sich dem gemachten Vor¬

schlag meines Glükkes widersezt , so hätte jezt
schon alles eine andere Wendung : haben Sie mei¬

ne Gesinnungen , oder ich die Ihrigen verkannt ?
reden Sie ! noch ist es Zeit , reden Sie nur ein
Wort , und ich will auf mein Glük für immer

Verzicht thun , will mich lieber aus Ihrem Hause

entfernen , als Ihren Haß ertragen . — O nie ! er¬
widerte Louise im Tone der Empfindung , nie

werde ich Sie hassen , nie sollen Sie sich von uns ,
nie von diesem Hause entfernen . — Ihr Busen

hob sich hoch empor , sie seufzte , und ein Strom

von Thränen entwischte unwillkührlich ihren schö¬
nen Augen . — Auch Reifenberg seufzte , konn¬

te kein Wort mehr sprechen , ergrif heftig ihre
Hand , küßte sie, und entfloh eilig aus dem Zimmer .

2 . V . E Am



Am folgenden Tag schien Louise,ruhig , und

Unternahm wieder ihre sonst gewöhnlichen Arbei¬

ten . Einst aber , als Reiftnbrrg zu seinen Ge¬

schäften in das Komptoir gehen wollte , traf er

eben darin Louisen , wie sie ihre Augen starr aus

sein darin aufgehüngtrs Portrait heftet » und

Thranen über ihre Wangen rollen . Sachte schlich

er zuriik , ohne von ihr bemerkt zu werden , dach¬

te der Stellung lange nach , in der er Louisen an¬

getroffen hat , und glaubt nun die Ursache ihrer

Krankheit und ihrer Thranen , selbst in seiner

Person zu finden . Er wußte nun . daß er geliebt

werde , und seit diesem Augenblik schien ihm Louise

noch schöner , noch reizender als zuvor » sah aber

keine Möglichkeit ein , diese Liebe nähren oder

erwiedern zu dürfen , die noch überdies strafbar

werden könnte .

Indeß gab Louise auch alle Hoffnung zur Be »

friedigung ihrer Wünsche afff . Ein Opfer , das sie

ihrer Mutter schuldig zu sein glaubte . Sie schrieb
einen Brief an ihre Mutter , in welchem sie die¬

selbe ersuchte , Rrifeubergrn ihre Hand zu geben-

Wie



Wie viele Üiberwindung mußte dieser Brief ko¬
sten ! Sie rühmte darin dir Grvßmuth ihrer Mut¬
ter , und wünschte ihr in ehrfurchtsvollen Aus »
Lrükken alles Glük zur gutgetroffenen Wahl . Als
sie eben den Brief endigen wolte , kam Reifen¬
berg unvermuthet dazu - Hier sagte sie zu ihm , in¬
dem sie sich alle Mühe gab , ihren sinkenden Much
auszurichten j hier ist ein Brief , den ich an meine
Mutter schreibe : Sezzcn sie allen Verdacht bei
Seite ; ich bin selbst diejenige , welche meine Mut¬
ter ersucht , ihre Wunsche zu .erfüllen . Schaudernd
hörte Reifenbcrg diese Worte , und las den Brief ;
er las stotternd , und die Art , wir er las , blieb
von Louisen nicht unbemerkt - Louise ! sagte er ,
diesen Brief kann ihre Mutter nicht lesen ; er ist
von einer zitternden Hand geschrieben , und säst
jede Silbe von ihren Thranen bmezt . — Sie glau¬
ben , erwirderte sie , ohne zu wissen was sie sag»
te , daß - - — doch es chut nichts - - und ein
Strom von Thränen endigte diese halbgebrvche -
nrn Worte . Nachdem sie sich wieder ein wenig
erholt hatte , bath sie ihn wiederholt , den Brief
in eigner Person ihrer Mutter zu überbringen ;

Cs sis



sie gab ihm denselben » entriß ihn bald wieder sei¬

nen Händen , und sank kraftlos auf einen Sessel

nieder.

Dieser Anblik war dem jungen Reifenbrrg zu

schwer. — Göttliche Louise ! rief er » indem er ih¬

re Hand mit seinen Thräne » benezte : strafen Sie

mich für ihre Qual , strafen Sie mich dafür , daß

ich Ihren Kummer errathen habe . Ich konnte jezt

mit Ihrer Mutter ein unberhostes Glük machen ,

aber eben dadurch bin ich nun der unglnklichste

Mensch im Loose des SchiksalS .

Hier hätte Manche eine feine Rolle der Ver¬

stellung spielen können , Louise aber war mehr of¬

fenherzig , als stolz. Erneuerte Thränen verrie -

then ihre Empfindung , und nun konnte Reifen¬

berg sein eignes Gefühl nicht mehr berlaugnen . —

Welch ein Geständniß , liebster Reifenberg ! bi»

ich denn nicht unglüklich genug ? Nun ! (hier stand

sie aus ) nun ist mein Geheimniß enldekt » aber

dennoch muß und will ich meiner Wicht treir

bleiben . Hier nehmen Sir diesen Brief , und über¬

geben



geben ihn meiner Mutter — und — wie rin Blitz

war Louise verschwunden -

Nun stand Reifenberg da , versteinert wie

eine Bildsäule — gequält vom Zweifel ob er den

grausamen Auftrag vollziehen , oder den Brief

vertilgen sollte , leztereS wünscht sein Herz , und

das erstere riech ihm Pflicht und Dankbarkeit . —

Endlich brachte er der Frau Lvrscher den halb

befeuchteten Brief » welchen seine Hände vor Zit¬

tern kaum mehr halten konnten , und er glaubte ,

daß sie darüber sehr erfreut sein würde , aber ihre

Miene verrieth das Gegentheil . Sie girng zu ih¬

rer Tochter . Louise ! war ihre Anrede , ich habe

Leinen Brief gelesen , und erkenne das , was hu

für mich gechan hast - Rur sage mir , was ich für

dich thun soll. Louise bath sich die Erlaubniß aus

in ein Kloster ziehen zu dürfen . — Du willst mich

also verlassen ? — ) ch muß ! — und kaum hatte

Louise dieses Wort ausgesprochen , so war Reue

dieser Worte , und Qual sichtbar in ihrer Miene .

Nun wurde Reifenberg herbei gerufen : Meine

Tochter ist mit unserer Verbindung zufrieden ,

C Z sagte



sagte Frau Lorscher zu ihm ; nicht wahr Louise ? —

Allerdings Mama .? — Ich habe nun Ihre , ich
habe der ganzen Verwandschaft Einwilligung ,
fuhr Frau Lorscher fort , unsere Heurarh ist also
jezt das dringendste Geschaffte, hernach aber wol¬
len wir auch vom Kloster sprechen , — und unter
diesen Worten entfernte sie sich aus dem Zim¬
mer - — Welche Qualen hiebei Louise und Reifen¬
berg fühlten , dieß wird sich jede Leserin leicht
von selbsten vorstellrn können -

Frau Lorscher schikte sogleich um einen No¬
tar » und nachdem sie sich durch einige Seit mit
selbem allein in ihrem Zimmer beschäftiget hatte ,
ließ sie Reifenbergrn , und ihre Kinder zu sich ru¬
fen. — Dieses Blatt , sprach sie zu Reifenberg ,
enthält den Heurathskonlrakr ; da ich aber noch
vor der priesterlichen Einsegnung auch mit allen
meinen Kindern , vorzüglich wegen einer anstän¬
digen klösterlichen Mitgabe für meine Louise Rich¬
tigkeit zu machen wünsche , so sind auch diese
Punkte in diesem Kontrakte eingeschaltet , und ich
hoffe , daß sowohl Louise sich mit der ihr ausge¬

messenen



messenrn Summe begnügen , als auch Sie Nei -

fenberg diese mütterliche Sorgfalt für meine Kin¬

der begnehmigen , und beide durch die eigenhän¬

dige Unterzeichnung dieses Blatts ihre Zufrieden¬

heit bestattigen werden . Unterschreibt izt , fuhr

Frau korscher fort , zuerst du liebe Louise , und dann

Sie lieber Reifenberg . Beide bebten rin eiß -

kalter Angstschweiß stand auf ihren Stirnen —

zitternd ergriffen sie die Feder , die sie kaum zu

halten vermochten , und glaubten durch diese Un¬

terzeichnung ihr eignes Lodesurtheil zu unterschrei¬
ben . Sie haben das Blatt noch nicht gelesen ,
sprach Frau Lorscher , hören Sie also , und ich

hoffe , daß Sie mit dem Inhalt desselben zufrieden
sein werden . — Sie übergab die Schrift dem No -

tarius , er laß , und — es war der Heurathskon --

trakt zwischen Reifenberg und — Louisen . — Thra -

iien des Dankes entflossen den Augen der beiden

Beglükren für eine Mutter die mit Aufopferung
ihrer eigenen Empfindung die Ruhe und da -

Glü ? ihrer Tochter , und ihres eignen Bräuti¬

gams so großmüthig befördert .
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